die berittene „Garde republieaine“ nicht den 


an 


ne “ 3 * 2 


Ur. 328. — 
Verantwortlicher Redakteur: R. O. Köhler in Stettin. 
Verleger und Drucker: R. Graßmann in Stettin, Kirchplatz 3—4. 


Bezugspreis: in Stettin monatlich 50 Pf. in Deutſchlaud 2 Mt. 
vierteljährlich; durch den Briefträger ins Haus gebracht 


Dvellts Bla 


a — — * 


Stettiner 


3 Ehe az a ee zu 
c Den ee 


— . — 


. 1 9 2 
5 * 7 Fr * , 


eitung. 


n 


n * 
ee > 
3 en 


Mittwoch, 15. Juli 1896. 
Annahme von Anzeigen Kohlmarkt 10 und Kirchplatz 3. 


Vertretung in Deutſchland: In allen größeren Städten 
Deutſchlands: R. Moſſe, Haaſenſtein & Vogler, G. L. Daube, 


= Er 


ſident der franzöſiſchen Republik unverletzt ges 


den 


koſtet das Blatt 50 Pf. mehr. 


Anzeigen: 
2 15 Pf., im Abendblatt und Reklamen 30 Pf. 


. — 


Das Attentat auf Faure. 


Wir haben bereits in letzter Nummer mitge⸗ 
theilt, daß bei dem geſtrigen Nationalfete auf 
den Präſidenten der franzöſiſchen Repu on 
Revolver⸗Attentat verübt iſt, welches zum lück 


ohne ernſte Folgen geblieben. Wie bereits ge⸗ 
=: = Attentäter Eugen Mari 


rancois und wohnt in der Cleryſtraße Nr. 46. 
& if ein nit Kutſcher, der wegen Ab⸗ 
faſſung revolutionärer Verſe entlaſſen worden 
war. Auf die Fragen des Polizei⸗Präfekten er⸗ 
klärte er, er jet ein Homme de lettres und Ver⸗ 
faſſer des Buches „Die Maske“. Seine Mutter 
wohne in Morbihan. Er hatte bei der Verhaf⸗ 
tung kein Geld bei ſich und wollte, wie er ſagte, 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich lenken. 
Francois hielt ſeine erſte Erklärung, in die Luft 
und blind geſchoſſen zu haben, aufrecht. Im 
Revolver wurden noch drei Patronen gefunden. 
Nach dem Verhör wurde Francois unter be⸗ 
waffneter Eskorte in das Gefänguiß gebracht. 
In dem Augenblick, als Francois den Schuß 
auf den Präſidenten Faure abgab, ſtürzte ſich 
die Menge auf einen Angeſtellten des Café 
Cascade, den ſie für den Attentäter hielt. Der 
Unglückliche wurde fürchterlich zugerichtet und 
verdankt ſein Leben uur dem Eingreifen der 
Polizeiagenten. Die Polizei nahm ein Indivi⸗ 
duum Namens Boulant feſt, der im Augenblick 
des Attentats ausrief: „Vortrefflich, das iſt 
mein Mann“. Er wird gerichtlich belangt wer⸗ 
den, weil er eine verbrecheriſche That gut ge⸗ 
heißen hat. Francois iſt beſchuldigt der Ge⸗ 
waltthätigkeit (violence) gegen den Präſidenten 
der Republik. ; 

Von weiteren Einzelheiten über das Attentat 
iſt zu melden: Die Waffe, deren ſich Francois 
bediente, ift ein jogenannter Bulldog⸗Revolver, 
welcher dieſer Tage in dem Bazar im „Hotel de 
ville“ gekauft worden war. Er war noch mit 
drei blinden Schüſſen geladen. Francois erklärte, 
er habe nicht den Präſidenten tödten wollen, 
ſondern nur die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken 
und ſich feſtnehmen laſſen wollen, um ſeine Be— 
ſchwerden, welche er bereits mehrfach bei ver⸗ 
ſchiedenen Deputirten und ſogar beim Präſidenten 
ſelbſt vorgebracht hätte, auseinanderzufegen. Im 
Uebrigen habe er in die Luft und blind ge⸗ 
ſchoſſen. Francois wurde unter Bedeckung in 
das Unterſuchungsgefängniß abgeführt und wird 
am Abend einem neuen Verhör unterzogen wer⸗ 
den. Der Unterſuchungsrichter Cosnac iſt mit 
der Unterſuchung betraut. Der Chef der Sicher⸗ 
heitspolizei Cachefort hatte ſich unverzüglich nach 
der Wohnung Francois begeben, um eine Haus⸗ 
ſuchung vorzunehmen. 

Als das Attentat Francois auf dem Parade⸗ 
platz bekannt wurde, bemächtigte ſich des Pu⸗ 
blikums große Erregung. Hunderte von Men⸗ 
ſchen ſtürzten dem Zellenwagen, in dem Francois 
ſaß, nach, der Kuͤtſcher wurde von feinem Sitz 
geriſſen, Francois wäre gelyncht worden, wenn 

agen umringt hätte. — Nach Anſicht der 
Polizei fol Francois geiſteskrank fein. Nach 
dem Attentat wurde auch ein Kellner des Reſtau— 
rants de la Cascade verhaftet, der „Es lebe die 
Anarchie!“ gerufen hatte. 

* 


* 
Die „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt zu dem Attentat: 
„Zunächſt darf auch in Deutſchlaud der Genug⸗ 
thuung Ausdruck verliehen werden, daß der Prä⸗ 


* * 


blieben iſt. Das jähe Geſchick, von dem Carnot 
am 24. Juni 1894 durch den Mordſtahl des 
Anarchiſten Caſerio inmitten der damals in Lyon 
zu Ehren des Staatschefs verauſtalteten Feſtlich⸗ 
keiten betroffen wurde, würde andernfalls ein 
nicht minder tragiſches Gegenſtück erhalten haben. 
Die gerichtliche Unterſuchung wird jedenfalls er⸗ 
geben, ob es ſich um ein geplantes neues anar⸗ 
chiſtiſches Verbrechen handelt, deſſen Zweck gück⸗ 
licherweiſe nicht erreicht worden iſt. Sollten 
aber nur blinde Schüſſe abgegeben worden ſein, 
jo werden auch die Motive einer etwa beab⸗ 
ſichtigten Demonſtration klargelegt werden müſſen. 
In dieſem Zuſammenhange muß daran erinnert 
werden, daß in der franzöſiſchen Deputirten⸗ 
kammer neben anarchiſtiſchen Verbrechen auch 
Kundgebungen ſtattgefunden haben, die trotz ihres 
urſprünglichen anarchiſtiſchen Anſtrichs, wie ſich 
585 herausſtellte, bezweckten, die allgemeine 

ufmerkſamkeil auf den Urheber zu lenken. Bei 
dem geſtrigen Vorgange widerſpricht nur einer 
ſolchen Auffaſſung, daß der Thäter „an einem 
Baume an der Straße lehnte“. Hiernach ſcheint 
er alſo keineswegs blos beabſichtigt zu haben, 
durch Schüſſe in die Luft die Aufmerkſamkeit 
auf ſich zu lenken. Sollte aber erwieſen werden, 
daß in der That wiederum ein anarchiſtiſches 
Verbrechen geplant war, ſo müßte es in Frank⸗ 
reich jedenfalls mit Beſorgniß erfüllen, daß im 
Verlaufe von zwei Jahren ein Präſident der 
Republik als Opfer eines ſolchen Verbrechens 
erlegen iſt, während das Leben des gegenwärtigen 
Bee geſtern eruſthaft gefährdet geweſen 

äre. 
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Der Schutz des Mittelflandes. 
das Bach m die Gewerbenovelle und mit ihr 
a ot des Detailreiſens, d. h. der Auf⸗ 
jung ae Beſtellungen bei Privaten, publizirt 
ift, rühren ſich die Gewerbetreibenden, welche von 
dieſem Verbot betroffen werden, um zunachſt zu 
verſuchen, o der Bundesrath von der ihm er⸗ 
theilten Erlaubniß, für Waaren oder Gegenden 
oder Gruppen von Gewerbetreibenden Ausnahmen 
von dem Verbot zuzulaſſen, zu ihren Gunſten 
Gebrauch machen will. Ver Bundesrath hat 
alſo für jede einzelne Branche zu prüfen, ob 
durch den bisher betriebenen. Detailhandel be⸗ 
rechtigte Intereſſen des ſeßhaften Gewerbes ge⸗ 
ſchädigt werden. Daß es dem Bundesrath, ſelbſt 
bei dem beſten Willen, gelingen wird, dieſe ihm 
durch das Geſetz übertragene Aufgabe in gerechter 
Weise zu löſen, unterliegt ernſten Zweifeln. 
Jedenfalls hätten die Unterſuchungen vernünftiger 
Weiſe vor dem Anrufen der Geſetzgebung ſtatte 
finden müſſen. Aber in welchem Umfange auch 
der Bundesrath von feiner Vollmacht Gebrauch 
macht, die Hoffnungen, welche die Gewerbetrei⸗ 
benden, die keine Detailreiſenden halten, auf das 
Geſetz gebaut haben ſollten, werden ſich nicht 
erfüllen. Vor Allem zeigt ſich jetzt ſchon, daß 
das Geſetz unter falſcher Flagge ſegelt, wenn es 
Schutz des „Mittelſtandes“ als Zweck be⸗ 


einen anderen. 


Aeußerung: 


die Kleinzeile oder deren Raum im Morgenblatt 


Abend⸗ An 


zeichnet. Zum Mittelſtand gehört der Schneider 
in dem kleinen Landſtädtchen, der ſeine Kund⸗ 
ſchaft in der Umgebung aufſucht, ebenſo gut, wie 
der Kaufmann, der hinter dem Laden die Kund⸗ 
ſchaft erwartet. Was wir jetzt erleben, iſt ein 
Kampf des einen Theils des Mittelſtandes gegen 
Aber ſelbſt wenn das Detail⸗ 
reiſen bei Privaten ganz verhindert werden könnte, 
iſt es denkbar, daß die Privatkundſchaft, die bis⸗ 
her ihren Bedarf von den Reiſenden kaufte, den⸗ 
ſelben in Zukunft am Wohnort ſelbſt decken oder 
in jedem einzelnen Falle in die nächſte Stadt 
ſchicken wird? Er wird gar nicht in die Ver⸗ 
ſuchung kommen. Denn anſtatt des Reiſenden 
wird ihm in ſehr vielen Fällen der Katalog oder 
die Muſterſammlung oder die Probeſendung des 
Großhändlers durch die Poſt zugehen, und er 
wird ſehr bald das ihm Paſſende und Zuſagende 
herausfinden. So wird das Geſetz dem Groß⸗ 
händler in den Städten das Gebiet frei machen, 
welches bis dahin durch das Aufſuchen von 
Waarenbeſtellungen ihm verſchloſſen war. Der 
Mittelſtand wird nicht geſchützt, ſondern mehr 
als bisher geſchädigt, indem der kleine und mitt⸗ 
lere Gewerbetreibende verhindert wird, ſeinen 
Kundenkreis am Orte oder in der näheren oder 
ferneren Umgebung zu erweitern. Der Handel 
läßt ſich ebenſo wenig reglementiren, als der Ge⸗ 
ſchmack der Käufer. Der kleine Kaufmann hat 
meiſt nicht das Kapital, um Vorräthe zur Be⸗ 
friedigung eines jeden Geſchmacks zu halten. 
Könnte er das, ſo wäre ihm die Konkurrenz des 
Detailreiſenden nicht unbequem geworden. Die 
Probe auf das Exempel wird vom 1. Januar 
u. Is. ab gemacht werden und diejenigen, die 
ſich durch das Schlagwort von dem Schutz des 
Mittelſtandes haben täuſchen laſſen, werden ſehr 
bald darüber ins Klare kommen, daß ſie die 
Betrogenen ſind zu Gunſten der ganz großen 
Bazare der Großſtädte. 
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Das Zeſuitengeſetz. 


In dem neueſten Heft der „Zukunft“ ver⸗ 
öffentlicht der bekannte Graf Paul v. Hoensbroech 
einen Aufſatz, in welchem er den Reichstags⸗ 
verhandlungen vom 17. Juni d. J. über das 
„Jeſuitengeſetz“ mit der kritiſchen Sonde näher 
tritt. Er wendet ſich zunächſt gegen die von 
einem Zentrumsredner erhobene Klage, daß man 
den Zejuiten die Thätigkeit im „eigenen Vater⸗ 
lande“ unterſage. Graf H. ſtellt dem gegen⸗ 
über feſt, daß ein katholiſcher Orden kein Vater⸗ 
land mehr hat und haben will, ſondern inter⸗ 
national iſt. Wie der Jeſuit nach feiner Ordeus⸗ 
regel ſagen muß: ich „hatte“ Eltern u. ſ. w., 
jo fordert der Geiſt ſeines Ordens von ihm 
auch, zu ſagen: ich „hatte“ ein Vaterland. Und 
darnach handelt er. 5 5 

Graf H. beſpricht ſodann die Ausführungen des 
Dr. Lieber, in erſter Reihe ſeine Behauptung, 
daß die Jeſuiten als gute Deutſche ſelbſt in der 
Verbannung die großen patriotiſchen Gedenktage 
mitgefeiert hätten. Er erklärt mit Bezug hierauf 
aus eigener Kenntniß als einſtiges Mitglied der 
Geſellſchaft Jeſu, daß die patriotiſchen Gedenk⸗ 
tage von den Jeſuiten nicht einmal vor dem 
Jeſuitengeſetz in der „deutſchen Provinz“ des 
Ordens gefeiert worden ſeien. Am Beginn des 
franzöſiſchen Krieges hätten zwei Jeſuiten offen 
ihrer Hoffnung auf den Sieg der Franzoſen 
Ausdruck gegeben. Wie wäre auch die Feier 
deutſch⸗patriotiſcher Gedenktage möglich in einer 
Genoſſenſchaft, welche ſelbſt in Deutſchland 
meiſtens ans Nicht-Deutſchen beſtanden habe, 
aus Schweizern, Dänen, Schweden, Nord- und 
Südamerikanern! 

Graf H. geißelt ſodann ſcharf die Lieberſche 
„Deutſche Männer eſſen ſeit 25 
Jahren das Brod der Verbannung.“ Wenn dieſe 
Worte Elend, Noth, Bedrängniß der Jeſuiten 
bezeichnen ſollten, ſo träfen ſie ganz und gar 
nicht zu; denn die verbannten Jeſuiten hätten 
bei dem Reichthum des Ordens nie Noth ge⸗ 
litten, im cgegentheil in ihren engliſchen und hollän⸗ 
diſchen Niederlaſſungen ſtets ein jo behäbiges 
und wohlhabendes Leben geführt, daß der alte 
Reichenſperger bei einem Beſuch einmal geſagt habe: 
„Nun, es lebt ſich doch in der Verbannung ganz 
gut, wie ich mich überzeugt habe.“ 

Die Jeſuiten ſelbſt möchten auch gar nicht 
nach Deutſchland zurück. Sie wünſchten zwar, 
ihre Ordensthätigkeit frei ausüben zu können, 
aber als Geſamtheit in Geſtalt von Nieder⸗ 
laſſungen, „Reſidenzen“ oder „Kollegien“, wie fie 
deren früher beſaßen, trügen ſie kein Verlangen 
zur Rückkehr. Deun überall, wo fie ſich nieder⸗ 
ließen“, geriethen ſie mit dem übrigen Ordens⸗ 
und Weltklerus in bittern Streit. Außerdem 
könnten fie auch jetzt ſchon in Deutſchland 
unbehelligt die umfaſſendſte Ordensthätigkeit 
ausüben. 

Was die vom Reichskanzler angekündigte 
Prüfung der Wiederzulaſſung einzelner anderer 
geiſtlicher Orden betrifft, ſo meint Graf H., es 
würde, nachdem den Redemptoriſten und den 
Vätern vom heiligen Geiſt bereits die Rückkehr 
geſtattet worden, ſich hier hauptſächlich wohl um 
die „Genoſſenſchaft vom heiligen Herzen Jeſu“ 
handeln, eine weibliche, von Sophie Barat ges 
ſtiftete Ordens⸗Gemeinſchaft, die jedoch genau 
nach jeſuitiſchem Vorbilde begründet ſei. Der 
Reichskanzler habe auch von „andern Genoſſen⸗ 
ſchaften“ geſprochen, die ihm vielleicht als nicht 
mit den Jeſuiten „verwandt“ gelten. Jede katho⸗ 
liche Genoſſenſchaft ſei aber mit ihnen aufs 
engſte „verwandt“, inſofern 


es ſich um Geiſt 
und Weſen handle. 

Der ſchlimmſte Fehler, der begangen werden 
könnte, würde nach Graf H. darin beſtehen, wenn 
man, — wie gelegentlich in den „Berliner Poli⸗ 
tiſchen Nachrichten“ befürwortet wurde — die 


„deutſchen“ Jeſuiten gegen die „großpolniſche 


Agitation“ als geeignete Werkzeuge verwenden 
wollte. „Das Polenthum würde,“ ſo ſchreibt er 
wörtlich, „keine kräftigere Stütze haben, als die 
Jeſuiten, auch wenn ſie deutſche Geburtsſcheine 
in der Taſche trügen; denn die deutſchen Jeſuiten 
beſitzen nun einmal keine deutſch⸗nationale Ge⸗ 
mung, der Haß gegen das proteſtantiſche Preu⸗ 
en iſt ihnen eingeboren, — jede Bewegung, die 
Preußen Schwierigkeiten bereitet, wird im Je⸗ 
Iuiten ihren Förderer finden. 


Deutſchland. 
Berlin, 15. Juli. 


von ſeiner Nordlandsreiſe 


— 


i Kaiſer Wilhelm wird dagegen eingewendet wurden, auch der Nachweis, 
neueren Nachrichten zufolge etwa am 5. Auguſt daß die ſpaniſchen Eiſenerze für die deutſche 
wieder in Berlin eins! Eijeninduftrie unentbehrlich ſeien, wurden von 


treffen. Wenn n in gewiſſen Zeitun⸗ 
gen davon geredet wird, daß der Kaiſer ſeine 
Reiſe nach England aufgegeben habe, ſo wird 
demgegenüber verfichert, daß eine ſolche in dieſem 
Jahre gar nicht geplant war; es könne alſo 
auch von einem Aufgeben keine Rede ſein. Hier⸗ 
durch erledigen ſich auch von ſelbſt die an das 
Aufgeben der Kaiſerreiſe gemachten Kombina⸗ 
tionen. Wann der ruſſiſche Kaifer nach Berlin 
oder Potsdam kommen wird, ſteht noch nicht 
ganz feſt; es wird geſagt, daß die Ankunft vor 
den 0 lenBocm erfolgen werde. Das 
ruſſiſche Kaiſerpaar reift angeblich zunächſt nach 
Wien, von dort nach München, von der baieri⸗ 
ſchen Hauptſtadt nach Darmſtadt, von dort aus 
nach Verlin und tritt von hier aus ſeine Reiſe 
nach Kopenhagen an. Vielleicht iſt die Reihen⸗ 
folge auch eine andere. Eine politiſche Bedeu⸗ 
tung dürfte dem Beſuch des ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
paares nur infofern beizumeſſen ſein, als er 
ſicherlich die guten Beziehungen, die zwiſchen 
Berlin und Petersburg beſtehen, befeſtigen wird. 
Die gradezu herzliche Aufnahme der Offiziere 
und der Mannſchaft der deutſchen Schulſchiffe in 
Petersburg zeigt, wie ſehr der Wind an der 
Newa umgeſchlagen iſt. Alle jene Beſtrebungen, 
die namentlich von Moskau aus auf eine Ver⸗ 
hetzung Deutſchlands mit Rußland hinarbeiteten, 
find zur Zeit im Zarenreiche zum Schweigen ge⸗ 
bracht, oder wagen ſich doch wenigſtens nicht 
mehr an die Oeffentlichkeit, weil eben jene Ele⸗ 
mente wiſſen, daß ſie beim Zaren ein geneigtes 
Ohr nicht finden werden. Ob der Zar in Berlin 
in der ruſſiſchen Votſchaft abſteigen wird, iſt 
ſelbſtverſtändlich noch lange nicht entſchieden; es 
verſteht ſich, daß alle Möglichkeiten ins Auge 
gefaßt werden. 

— Nach einer Drahtmeldung aus Lärdals⸗ 
ören, 14. Juli, kehrte der Kaiſer von dem Aus⸗ 
flug nach der Kirche von Borgund gegen 4 Uhr 
an Vord der „Hohenzollern“ zurück. Das Wetter 
iſt andauernd ſehr ſchön. 

— Der Unterſtaatsſekretär der ſüdafrika⸗ 
nischen Republik, Herr C. van Boeſchoten, weilt 
ſeit geſtern in Berlin. Der Name dieſes Be⸗ 
amten iſt im vorigen Winter viel genaunt wor⸗ 
den, da er es war, der in Abweſenheit des 
Staatsſekretärs Leyds im vorigen Winter die 
Geſchäfte in Pretoria führte, als der Einfall Dr. 
Jameſons die Lage in Südafrika unerwarteter 
Weiſe ſcharf zuſpitzte. 

— Eine Klage des Prinzen Albrecht von 
Preußen gegen den preußiſchen Fiskus, bei wel⸗ 
cher es ſich um die Stempelpflicht für die 
Auflaſſung eines dem Allodialvermögen des 
Prinzen zugeſchlagenen Grundſtückes handelt, hat 
dem Reichsgericht Veranlaſſung gegeben, 
liber die den Prinzen des königlichen Hauſes zu- 
ſtehende Sportel- und Stempelfreiheit zu äußern. 
In dem im „Jur. Wochenbl.“ veröffentlichten 
Reichsgerichts⸗Erkenntniß heißt es u. A.: 

„Die Frage der Sportelfreiheit der Prinzen 
des königlichen Hauſes fand ihre geſetzliche Rege⸗ 
lung durch die königliche Kabinetsordre vom 21. 
Juni 1806, die als Anhangsparagraph 146 in 
dem am 4. Februar 1815 publizirten Anhang 
zur Allgemeinen Gerichtsordnung übernommen 
worden iſt. Dieſer § 146 lautet: „Den Prinzen 
des königlichen Hauſes gebührt die Sportel⸗ 
freiheit in allen Rechtsangelegenheiten, die vor 
die Gerichte gehören und nicht durch Haus⸗ 
anträge zu reguliren ſind. Auch erſtreckt ſich die 
Sportelfreiheit auf alle diejenigen Handlungen 
willkürlicher und ſtreitiger Gerichtsbarkeit, welche 
die perfönlichen Verhältniſſe der gedachten Prin⸗ 
zen, Apanagen derſelben und Kroufideikommiß⸗ 
güter betreffen. Selbige kann aber auf die⸗ 
jenigen Verhältniſſe nicht ausgedehnt werden, 
welche ſich auf Präbenden beziehen, ſowie auf 
die ſonſtigen 5 7 8 und dinglichen Rechte 
und Verbindlichkeiten der Prinzen, die mit den 
von Privatperſonen erworbenen Landgütern und 
ſtädtiſchen Beſitzungen in Verbindung ſtehen.“ 
kann dem Prinzen für das Rechts⸗ 


zum 
und 


— Die bevorſtehende Beendigung des Zoll⸗ 
krieges mit Spanien veranlaßt Zuſammenſtel⸗ 
lungen über die Entwickelung des Handelsver⸗ 
kehrs zwiſchen Deutſchland und Spanien. Dabei 
wird auch auf die zunehmende Verwendung 
ſpaniſcher Eiſenerze in Deutſchland hingewieſen. 
Da dieſelben auch während des Zollkrieges zoll⸗ 
frei eingingen, ſo blieb dieſer Zweig des ſpani⸗ 
ſchen Exports von den Wirkungen des Zollkrie⸗ 
ges durchaus verſchont, und an ihm zeigt ſich 
wohl am deutlichſten, welcher Steigerung der 
deutſch⸗ſpaniſche Handelsverkehr unter günſtigen 
Bedingungen fähig it. Die Einfuhr ſpaniſcher 
Eiſenerze in Deutſchland betrug in den erſten 
fünf Monaten des Jahres 1889 1937893 
Doppelzentner. Im gleichen Zeitraum 1893 be⸗ 
lief ſie ſich auf 3 248 247 Doppelzentner, und 
für Jauuar⸗Mai 1896 hat fie ſich auf 4792 472 
Doppelzentner geſteigert. Dieſe zunehmende Ein⸗ 
fuhr entſpricht nur dem vermehrten Bedarf an 
ſpaniſchen Eiſenerzen in der deutſchen Eiſen⸗ 
induſtrie. Die Zahlen allein enthalten ſchon 
eine ſcharfe Kritik des ſeinerzeit von agrariſcher 
Seite geſtellten Verlangens, die ſpaniſchen Eiſen⸗ 
erze mit einem Zoll in Höhe von 20 Prozent 
des Werthes zu belegen. Graf Kanitz regte 
dieſen Gedanken ſchon in der Reichstagsſitzung 
vom 26. Januar 1895 an, und die „Deutſche 
Tageszeitung“ hat ihn mit einem verdächtigen 
Eifer vertreten. Alle Argumente, welche von 
Seiten der Sachverſtändigen der Eiſeninduſtrie 
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ch gelangen wird. Aber er iſt Senator, Akademiker, 


dem agrariſchen Organ in den Wind geſchlagen. 
Glücklicherweiſe haben die verbündeten Regierun⸗ 
gen nicht Gleiches gethan mit den Warnungen 
des Abgeordneten Dr. Hammacher, der dem Ab⸗ 


geordneten Grafen Kanitz gegenüber dringend 


davon abrieth, in 


„kritikloſer Benutzung der dron Dragoner 
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Tſchang ſtattete heute früh dem Miniſter des 


Aeußern Hanotaux einen Beſuch ab. Um 10r½/ 
Uhr Vormittags begab ſich der Vizekönig mit 
ſeinem Gefolge nach dem Elyſee; die Fahrt er⸗ 
folgte in Staatswagen, welche von einer Eska⸗ 
eskortirt wurden. Präſident 


Macht“ Maßregeln zu ergreifen, welche die Faure empfing den Vizekönig in Gegenwart des 


wirthſchaftlichen Intereſſen unſeres 
fundamental verletzen würden. Die Reichsregie⸗ 
rung hat gezeigt, daß ſie auch ohne die von 
agrariſcher Seite gewünſchte Schädigung der 
Induſtrie zum Ziele, nämlich zur Beſeitigung 
des Zollkrieges, gelangen konnte. Dieſer Ver⸗ 
lauf der Dinge ſollte doch etwas mißtrauiſch 
machen gegen die agrariſchen Rathgeber und 
Propheten. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 14. Juli. Der Empfang des Reichs⸗ 
kanzlers Fürſten Hohenlohe in Iſchl durch den 
Kaiſer hatte keinen beſtimmten politiſchen Zweck, 
ſondern bedeutet blos die übliche Aufwartung, 
nachdem Fürſt Hohenlohe in der Nähe des 
kaiſerlichen Hoflagers weilt. Dies ſchließt jedoch 
keineswegs eine Beſprechung der ſchwebenden 
auswärtigen Fragen bei dieſem Anlaſſe aus. 
Die Unterredung des Kaiſers mit Fürſt Hohen⸗ 
lohe war von längerer Dauer. 


Schweiz. 

Bern, 14. Juli. Aus diplomatiſchen Kreiſen 
verlautet, daß der italieniſch⸗ſchweizeriſche Staats⸗ 
vertrag, betreffend das Simplonunternehmen, in 
der gegenwärtigen Tagung der italieniſchen Kam⸗ 
mer wahrſcheinlich nicht mehr zur Verhandlung 
und zur Vollziehung gelangen werde. 


Niederlande. 

Haag, 14. Juli. Bei den periodiſchen 
Wahlen zur erſten Kammer wurden an Stelle 
der beiden ausgeſchiedenen Liberalen Zelande 
und Gueldre Antiliberale gewählt, ſo daß die 
Kammer nunmehr aus 31 Liberalen und 19 
Antiliberalen beſteht. 


Frankreich. 

Paris, 13. Juli. Die Studie des Herzogs 
von Broglie über das letzte Vierteljahrhundert 
auswärtiger Politik Frankreichs, die in der 
„Revne des Deux Mondes“ erſchienen iſt, ſcheint 
außerhalb Frankreichs nicht die Beachtung ge⸗ 
funden zu haben, auf die ſie doch wohl Anſpruch 
haben dürfte. Es iſt wahr, daß der Dergon 
von Broglie keinen thätigen Einfluß auf die Lei⸗ 
tung der Staatsgeſchäfte übt und 15 menſch⸗ 
lichem Ermeſſen nie wieder an die Regierung 


eine Leuchte der Rückſchrittspartei und ein be⸗ 
rufener Vertreter der Geſellſchaftsklaſſe, die ſich 
von der Demokratie hat verdrängen laſſen, deren 
Anſichten, namentlich über die Beziehungen 
Frankreichs zu den anderen Mächten, aber unter 
Umſtänden doch noch ins Gewicht fallen würden. 
Die Gedanken, die der Herzog von Broglie aus⸗ 
drückt, ſind die der gebildetſten, reichſten und 
ruhigſten Franzoſen. Wenn ſelbſt dieſe ſchon 
aus Rückſicht auf ihren Beſitz allen Abenteuern 
abgeneigten Elemente, die durch ihre Erziehung 
und Lebensgewohnheiten von Lärm und Heftig⸗ 
keit entfernt ſind, ihre Unverſöhnlichkeit in 
kalten und harten Worten bekunden, ſo enthüllen 
ſie einen Seelenzuſtand der Nation, mit dem ge⸗ 
rechnet werden muß. Nach dem Herzog von 
Broglie hat Frankreichs auswärtige Politik ſich 
von einem einzigen Grundgedanken leiten laſſen: 
„Die Grenze des Landes iſt gerade gegen die 
Seite hin, von der die furchtbarſte Drohung 
kommt, weit geöffnet.“ Die einzige Frage, die 
es für Frankreich giebt, iſt die von Elſaß⸗ 
Lothringen. Es iſt eine Gefühlsfrage, denn es 
wäre eine Schmach, bei dem Anblick des Elends 
der gewaltſam losgeriſſenen Landeskinder kalt⸗ 
blütig zu bleiben, aber es iſt auch eine Frage 
der politiſchen Sicherheit, denn „der Feind findet 
nur noch künſtliche Befeſtigungen vor ſich, deren 
Werth mit jeder neuen Erfindung im Waffen⸗ 
weſen wechſelt“. Der Herzog wirft den franzöſi⸗ 
ſchen Staatsmännern vor, fie. hätten dieſe ſeines 
Erachtens allein wichtige Frage häufig aus den 
Augen verloren, und er verurtheilt in den ſchärf⸗ 
ſten Ausdrücken die überſeeiſchen Abenteuer, die 
Frankreich von ſeiner einen großen Aufgabe, der 
Wiedererwerbung Elſaß⸗Lothringens, ablenkten. 
Aus demſelben Geſichtspunkte tadelt er auch das 
Ruſſenbündnuiß, weil es Frankreich niemals die 
verlorenen Provinzen wiedergeben werde. Herr 
Clémenceau, der die Arbeit des Herzogs in ſeiner 
„Juſtice“ beſpricht, äußert ſich über das Bünd⸗ 
niß folgendermaßen: 

„Die ruſſiſche Diplomatie hat uns niemals, 
auch nicht durch Andeutungen oder Zweideutig⸗ 
keiten, glauben gemacht, daß wir auf die Unter⸗ 
ſtützung des Zaren zu einem anderen Zwecke als 
zur Erhaltung des beſtehenden Zuſtandes rechnen 
können, deſſen Angelpunkt gerade dieſes iſt: 
E ſaß⸗Lothringen den Deutſchen! das heißt: 
Frankreich verſtümmelt! ... Wir haben zu viel 
Grund, unvorhergeſehene Angriffe zu fürchten, 
als daß wir uns nicht auch zu dieſem derart 
eingeſchränkten franzöſiſch⸗ruſſiſchen Einvernehmen 
beglückwünſchen ſollten. Aber wenn man dieſem 
die großen Vergeltungen der Gerechtigkeit erwar⸗ 
tet, ſo läuft man Gefahr, ſich die grauſamſten 
Enttäuſchungen vorzubereiten. Bemühen wir 
uns, wenn möglich, die Dinge zu- ſehen, wie fie 
ſind. Die Freundſchaft, deren wir uns ſicher 
glauben, iſt für uns von erheblichem Vortheil, 
doch nur innerhalb des uns vorgezeichneten 
Maßes. Wir haben empfangen, wir haben ge⸗ 
geben. Wir haben einige Milliarden geliehen, 
die in Frankreich ſelbſt zur Entwickelung von 
Gewerbe und Ackerbau ſehr nützlich geweſen 
wären. ir haben unſeren Freunden mächtig 
geholfen, in Oſtaſien bedeutende Erfolge zu er⸗ 
langen und weil ſie den Sultan in ihren Schutz 
genommen, haben wir wortlos 50 000 Armenier 
niedermetzeln laſſen. . .. Haben wir nicht das 
Recht, endlich die Rechnung der gegenſeitigen 
Leiſtungen aufzuſtellen und, um eine werthvolle 
Freundſchaft ohne Enttäuſchungen zu bewahren, 
ſie ſo anzuſehen, wie ſie ſich darſtellt, uns vor 
einem Ueberſchwang der Ergüſſe hütend, dem 
ſchmerzliche Ernüchterung folgen könnte?“ 

Die Einſicht wird alſo unter den Franzoſen 
immer allgemeiner, daß das Ruſſenbündniß ihnen 
Elſaß⸗Lothringen nicht geben wird. Wenn die 
Ruſſenbegeiſterung dieſe Erkenntniß überdauert, 
ſo hat ſie kaum mehr eine Spitze gegen uns. 

Paris, 14. Juli. Der Vizekönig Li⸗Hung⸗ 


Landes | 


Miniſterpräſidenten Meline, des Miniſters des 
Aeußern Hangtaux, des Kriegsminiſters General 
Billot, des Marineminiſters Admiral Besnard, 
des Kolonialminiſters Lebon, der Generale Da⸗ 
vouſt und Boisdeffre und anderer Würdenträger. 
Li⸗Hung⸗Tſchang überreichte fein Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben als außerordentlicher Botſchafter und 
hielt eine Anſprache an den Präſidenten, in der 
er ausführte: Die freundſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen Frankreich und China datiren ſeit langer 
Zeit. Seitdem die Grenzfeſtſetzung zwiſchen um: 
ſeren Provinzen Jünnau und Kwangſi und den 
franzöſiſchen Beſitzungen beendet iſt, ſind wir 
gute Nachbarn geworden und unſere Beziehungen 
haben ſich noch enger geknüpft. Die im vorigen 
Jahre Dank der Intervention Ihrer Regierung 
erfolgte Wiederabtretung von Liaotong hat be⸗ 
wieſen, daß Frankreich, das uns in dieſer Weiſe 
unterſtützte, von wahrer Freundſchaft für China 
erfüllt iſt. Meine Regierung iſt hierfür ſehr 
dankbar und wünſcht die guten Beziehungen mit 
Frankreich aufrechtzuerhalten. Der Vizekönig 
verſicherte alsdann ſeine perſönlichen Freund⸗ 
ſchaftsgefühle für die Franzoſen und ſchloß, in⸗ 
dem er die Hoffnung ausſprach, Präſident Faure 
werde die freundſchaftlichen Geſinnungen des 
Kaiſers von China freundlich würdigen, „und 
ſo werden wir,“ endete der Vizekönig, „in Zu⸗ 
kunft mehr und mehr die guten Beziehungen 
enger knüpfen und unſere Heimathländer werden 
ſich der Wohlfahrt und der Segnungen des Frie⸗ 
dens erfreuen.“ 

Präſident Faure erwiderte, nachdem er für 
die Frankreich und dem Präſidenten der Re⸗ 
zublik entgegengebrachten Sympathien gedankt 
yatte: „Frankreich hat ſtets zu den koſtbarſten 
zütern die Freundſchaft mit den Nationen ge⸗ 
zählt, die, wie Frankreich ſelbſt, die Wohlthaten 
des Friedens ſuchen und denen der Fortſchritt 
der Ziviliſation, der Induſtrie und aller Künſte 
im Herzen liegt, welche die Humanität fördern. 
Frankreich hat ſeit langer Zeit China Beweiſe 
einer Sympathie gegeben. Die Feſtſetzung un⸗ 
ſerer Grenzen, die jüngſt abgeſchloſſenen Abkom⸗ 
nen, welche die gemeinſame Ueberwachung der 
rege garantiren und welche die Verbin⸗ 
zung der Telegraphen⸗ und der Eiſenbahnnetze 
ider Ländern ſichern, ſind ebenſo viele neue 
Bande, dazu beſtimmt, die Freundſchaft noch 
iger zu geſtalten, welche in jo glücklicher Weiſe 
wiſchen der franzöſiſchen Republik und dem 
hineſiſchen Reiche bereits beſteht. Die friedlichen 
Geſichtspunkte, die überall die Richtung unſerer 
Zolitik beſtimmen, erlaubten es uns in den Si⸗ 
zuationen, deren Sie ſoeben gedacht haben, in 
nutzbringender Weiſe mitzuarbeiten an dem Werte 
der Beruhigung und Eintracht, und wir sehen 
nit Genugthuung, daß Niemand die Gefühle s 
falſch gedeutet hat, die uns erfüllten.“ Nach 
verſönlicher Begrüßung Li⸗Hung⸗Tſchangs fuhr 
der Präſident fort: „Wir ſind überzeugt, daß 
unſere Landsleute, beſonders, nachdem Sie ſich 
bei uns aufgehalten und die Städte beſucht 
haben, in denen ſich die großen induſtriellen 
Unternehmungen befinden, bei Ihnen die mächtige 
Unterſtützung weiter finden werden, die Sie den⸗ 
ſelben angedeihen laſſen können Dank dem legiti⸗ 
ien Einfluſſe, deſſen Sie ſich in Ihrem Lande 
erfreuen.” Faure ſchloß mit Wünſchen für das 
Wohlergehen des Kaiſers von China und des 
chineſiſchen Reiches. Beide Anſprachen wurden 
durch einen Dolmetſcher vermittelt. Hieran 
knüpfte ſich ein Privatgeſpräch, ebenfalls unter 


Zuhülfenahme eines Dolmetſchers. Faure lud 
Li⸗Hung⸗Tſchang ein, der Revue in Long⸗ 


champs beizuwohnen. Hierauf verabſchiedete ſich 
der Vizekönig. Bei der Ankunft ſowohl wie 
bei der Abfahrt wurden ihm militäriſche Ehren 
erwieſen. 

Präſident Faure wurde bei ſeiner Ankunft 
auf dem Paradefelde von Longchamps von dem 
Kriegsminifter Billot und dem General Sauſſier 
mpfangen, welche ſodann die Front der Truppen 
im Galopp abritten. Darauf fand die Verthei⸗ 
zung der Orden und Ehrenzeichen ſtatt. Um 3 
Uhr 25 Minuten traf Li⸗Hung⸗Tſchang mit 
ſeinem Gefolge ein und nahm auf der Tribüne 
des Präſidenten zwiſchen Faure und Frau Faure 
Platz. Der Vorbeimarſch der Truppen bot ein 
großartiges Schauſpiel. Die vorzügliche Haltung 
derſelben wurde mit lang anhaltendem Beifall 
begrüßt. Li⸗Hung⸗Tſchang folgte mit lebhaftem 
Jutereſſe den Bewegungen der Truppen und gab 
dem Präſidenten ſeine volle Bewunderung zu er⸗ 
kennen. Nach der Parade ſprach der Präſident 
dem Kriegsminiſter Billot und dem General 
Sauſſier ſeine volle Befriedigung aus und ber= 
ließ dann das Paradefeld. Bei der Rückkehr 
von der Parade wurden dem Präſidenten Faure 
überall, auf dem ganzen Wege wahrhaft herz⸗ 
liche Ovationen dargebracht. Die Frauen ſchwenk⸗ 
ten die Tücher, und unzählige Rufe „Es lebe der 
Präſident, es lebe Faure, es lebe die Republik!“ 
wurden laut. 

Italien. 

Rom, 14. Juli. Die Löſung der Kriſe iſt 
erreicht, indem Rudini heute beſchloß, die Bedin⸗ 
gung des Generals Pelloux (das Kriegsbudget 
bis 246 Millionen Lire zu erhöhen) anzunehmen. 
Daher erklärten der Schatzminiſter Colombo und 
der Poſtminiſter Carmine, in das neue Kabinet 
nicht eintreten zu wollen; ebenſo der Miniſter 
des Auswärtigen Caetani und der Arbeits⸗ 
miniſter Perazzi, der ſich ſolidariſch mit dem 
Kriegsminiſter Ricotti erklärt hatte. Der Depu⸗ 
tirte Bonacci lehnte das Portefeuille der öffent⸗ 
lichen Arbeiten ab. Das neue Kabinet wird alſo 
folgendermaßen gebildet: Rudini Vorſitz und 
Miniſter des Innern, Visconti Venoſta Miniſter 
des Auswärtigen, Luzzatti Schatzminiſter, Coſta 
Juſtizminiſter, Pelloux Kriegsminiſter, Brin Ma⸗ 
vineminifter, Gianturco Unterrichtsminiſter, Branca 
Finanzminiſter, Prinetti Arbeitenminiſter, Onic- 
ciardini Ackerbauminiſter, Sineo Poſtminiſter; 
Codronchi Miniſter ohne Portefeuille und Kom⸗ 
miſſar in Sizilien. Coſta, Brin, Gianturco, 
Branca, Guicciardini und Codronchi gehörten 
dem vorigen Kabinet an, ebenſo Sineo, der 
Unterſtaatsſekretär war. Visconti Venoſta war 
lange Zeit Miniſter des Auswärtigen zur Zeit 
Lauzas und Minghettis. Luzzatti war Schatz⸗ 
miniſter im erſten Kabinet Rudini vom Februar 
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werde darum gewiß innerhalb wie außerhalb? Hammellungen, 
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1891 bis Mai 1892. Pelloux war Kriegsminiſter 
im erſten Kabinet Rudini und im Kabinet 
Giolitti, Prinetti kommt zum erſten Mal zum 
Miniſterium. — Die Kammer wird für nächſten 
Dienſtag einberufen. 
Rom, 14. Juli. Die offiziöfe „Opinione“ 
führt in einem langen Leitartikel aus, daß Vis⸗ 
conti Benoſta in vollſter abſoluter Harmonie mit 
den Beſtrebungen des Dreibundes ſei, deſſen 
überzeugter Vorkämpfer er vorher war. Sein 
Eintritt ins Kabinet Rudini ſei ein neuer Beweis 
des Mitwirkend an der Friedenspolitik, die 
Die Wahl Visconti Venoſtas 


bei dem Beſuche Viktor Emanuels in Berlin der 
König zu Kaiſer Wilhelm ſagte, indem er 
die mitgekommenen Miniſter Minghetti und Vis⸗ 
conti Venoſta wies: „Ohne dieſe beiden Herren 
hätte ich Eurer Majeſtät 1879 den Krieg er⸗ 
klärt.“ Wie iu offiziöſen Kreiſen verlautet, 
depeſchirte Visconti Venoſta an Rudini, er werde 
ſich glücklich ſchätzen, am Werke des Dreibundes 
mitzuarbeiten, dem er ſtets ſeine Sympathie ent⸗ 
gegengebracht habe. 


Griechenland. 


14. Juli. Geſtern Nachmittag er⸗ 
öffnete der Gouverneur die kretenſiſche Kammer 
durch eine türkiſch verfaßte Anſprache. Sofort 
erhoben die chriſtlichen Abgeordneten Einſpruch, 

indem durch den Vertrag von Haleppa die grie⸗ 

offizielle Sprache der 

Kammer feſtgeſetzt iſt. Darauf entſtand ein 

ſtürmiſcher Auftritt, der erſt dadurch beigelegt 

Gouverneur ſeine Unkenntniß be⸗ 

theuerte und ſich bereit erklärte, griechiſch zu 

reden. Nach der Anſprache verlangten die Chriſten 
drei Tage Friſt, um ein Memorandum mit den 

Wünſchen der Kretenſer vorzubereiten, was auch 

bewilligt wurde; die Verſammlung wurde ver⸗ 

tagt. Der Militärgouverneur war mit vollem 
offiziellem Gefolge anweſend, was bisher noch 
nie vorgekommen iſt. Die Bedeutung beider 

Neuerungen bei der gegenwärtigen kritiſchen 

Stimmung auf Kreta wird in allen Kreiſen leb⸗ 

haft erörtert. 

Vorgeſtern wurde ein Segelboot voller 
Flüchtlinge von Apokorona von einem türkiſchen 
Regierungsſchiff verfolgt, und da die Kretenſer 
auf die Verfolger ſchoſſen und zehn türkiſche 
Matroſen tödteten, eröffnete das Schiff ein hefti⸗ 
ges Geſchützfeuer auf die Dörfer in der Nähe 
von Kalyves, die in Brand geriethen. 

Am Sonntag landeten 200 Kretenſer mit 
800 Gewehren und 300 000 Patronen in der 
Provinz Sphakia. Die Mitglieder einer großen 
ausländiſchen Griechenkolonie haben einen chnell⸗ 
dampfer von 22 Seemeilen, Geſchwindigkeit in 
der Stunde für den kretenſiſchen Aufſtand ge⸗ 


kauft. 
Türkei. 

Konſtantinopel, 11. Juli. Sobald Kreta 
einigermaßen beruhigt iſt, wird die Pforte den 
größten Theil der Truppen von dort abziehen 
müſſen, um fie im Hauran zu verwenden, wo 
die vorhandenen Streitkräfte durchaus unzu⸗ 
länglich ſind. Nach den Druſen werden dann 
die Beduinen kommen und ſo wird es hier vor⸗ 
erſt keine Ruhe geben. Inzwiſchen wird in der 
Hauplſtadt ſelbſt gründlich uhe geſchaffen. 
Jeden Tag faſt gehen türkiſche Trausport⸗ 
dampfer mit einigen Hundert Armeniern nach 
unbekannten Beſtimmungsorten von hier ab. Die 
armen Teufel werden wie Schafe in den Leichter⸗ 
ſchiffen zuſammengepfercht und von da auf die 
Schiffe gebracht. Offiziell heißt es, die Leute 
werden nach ihrer Heimath zurückgeſandt; allge⸗ 
mein jedoch gilt die Annahme, daß ſie nach den 
verſchiedenſten Theilen des Reiches verbracht und 
dort zwangsweiſe zum Islam bekehrt werden. 
Es iſt eben, die europäiſche Diplomatie mag 
ſagen was ſie will, ein Vernichtungskrieg gegen 
die Armenier, der von den Türken geführt wird. 
Es wäre in erſter Linie intereſſant, zu wiſſen, 
ob eine der diplomatiſchen Vertretungen hier ſich 
je um das Schickſal dieſer armeniſchen ſoge⸗ 
nannten Verbannten gekümmert hat, ob einer der 
Konſuln in den Hafenſtädten des Schwarzen 
Meeres ſich je davon überzeugt hat; daß die 
Transporte ſich in menſchenwürdiger Weiſe voll⸗ 
ziehen und ob ſie überhaupt an ihrem Beſtim⸗ 
mungsorte ankommen. 


Aſien. 
Die in Tokyo erſcheinende japaniſche Zeitung 
„Koko⸗Min⸗Schimbun“ (National⸗Zeitung), deren 
Chefredakteur Soho Tokudomi bereits im Mai 
ſeine Heimath verlaſſen hat, um Europa und 
beſonders auch Berlin zu beſuchen, ſchreibt in 
der letzten hier eingetroffenen Nummer: „In den 
äußerſt verwickelten und verwirrten Verhält⸗ 
niſſen Oſtaſiens iſt es wichtig, nicht nur mit England, 
ſondern auch mit Deutſchland in guten Bezichungen 
zu ſtehen.“ Zu dieſem Satze bemerkt die 
„Homiuri⸗Schimbun“: „Wenn dies geſchehen 
könnte, wäre es am allerbeſten, und um dieſe 
Freundſchaft herzuſtellen, giebt es natürlich viele 
Wege; der vorzüglichſte aber wäre die Ernen⸗ 
nung des Geſandten in Deutſchland, Vikomte 
Aoki, zum Miniſter des Auswärtigen. Wie ſchon 
berichtet wurde, hat der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen Graf Mutſu Ende Mai wegen Krank⸗ 
heit ſeine Entlaſſung genommen, und ſein Amt 
wird vorläufig noch von dem Uuterrichtsminiſter, 
dem früheren Geſandten in Berlin, Marquis 
Salonſi verwaltet. Daß dieſe Aushülfe aber 
nur für kurze Zeit beſtimmt iſt, beſtätigt auch 
die „Oſaka⸗Aſahi⸗Schimbun“, der von ihrem 
Berichterſtatter aus Tokyo außerdem drahtlich 
gemeldet wird: „Man glaubt, daß nur der Ge⸗ 
ſandte in Petersburg, Baron Niſhi, oder aber 
noch eher der Geſandte in Berlin, Vikomte 
Aoki gute Ausſicht auf das Amt des Auswärti⸗ 
gen hat. Aller i. A de Nie nach wird 
Vikomte Aoki Mitte Juli die kaiſerliche Beſtäti⸗ 
gung des deutſch⸗japaniſchen Handelsvertrages in 
Berlin austauſchen, worauf er vielleicht nach 
Japan zurückkehren wird. Die Entſcheidung wird 
aber erſt nach der Rückkehr des Feldmarſchalls 
Marquis Yamagata erfolgen.“ 


ENT RT TEE RAT 
Stettiner Machrichten. 
* Stettin, 15. Juli. Auf dem ſtädtiſchen 
Schlachthöfe wurden im Monat Juni 710 
Rinder, 1154 Kälber, 2736 Hammel, 3508 
Schweine und 35 Pferde geſchlachtet, zuſammen 
8143 Thiere. Hiervon wurden durch die ſtädti⸗ 
ſchen Thierärzte 52¼ Thiere beanſtandet und 
zwar 7 Bullen, 5 Kühe, 6 Kälber, 1 Hammel 
und 33½ Schweine. Zur Vernichtung gelangte 
das Fleiſch von 18 Schweinen und 1 Kalbe. 
Zum Verkauf auf der Freibank wurde beſtimmt 
das Fleiſch von 7 Bullen, 5 Kühen, 3 Kälbern, 
1 Hammel und 15½ Schweinen. Die Urſache 
der vorſtehenden Beanſtaudungen war in 24 
Fällen Tuberkuloſe (bei 20 Schweinen und 4 
Rindern), in 9 Fällen Finnen (bei 8 Rindern 
und 1 Schwein), in den übrigen Fällen andere 
Krankheiten. Zur Vernichtung wegen Paraſiten, 
Tu berkuloſe, akuter und chroniſcher Entzündungen 


Athen, 


C 
3 a 


auf 1936 Kg. Eingeweide⸗ 


Handelsmann Ernſt Kolbe aus Gartz a. O. 


— 


und anderer Urſachen gelangten 100 Rinderlebern, 
85 Rinderlungen, 75 Schweinelebern, 34 
Schweinelungen, 5 Kalbslebern, 8 Kalbslungen, 
9 Kalbsnieren, 38 Hammellebern, 49 Hammel⸗ 
lungen und 2 Hammelnieren. Ferner wurden 
vernichtet 14 ungeborene Kälber. Von außerhalb 
eingeführt wurde das Fleiſch von 245 Rindern, 
267 Kälbern, 144 Hammeln und 180 Schweinen 
mit Eingeweidetheilen. Hiervon wurden bean⸗ 
ſrandet und zur Vernichtung beſtimmt 2 Kälber. 
Von eingeführten Eingeweidetheilen gelangten 
14 Rinderlebern, 30 Rinderlungen, 2 Kalbslebern, 
2 Kalbslungen, 2 Kalbsnieren, 6 Hammellebern, 

2 Schweinelebern und 
Vernichtung. Auf der Frei⸗ 
Kg. Fleiſch verkauft, zur 
1460 Kg. Fleiſch und 
und Fleiſchtbeile, aus 
und 80 Pfund. Die 
21 274,95 Mark, gegen 
Mithin betrug 


Vernichtung gelangten 


ſammen 146 Zentner 
Betriebseinnahme betrug 
17 240,55 Mark im Juni 1895. 
die Mehreinnahme 4034,40 Mark. 

* Auf dem heutigen Wochenmarkte wurden 
für Fleiſch folgende Preiſe erzielt: Rindfleiſch: 
Keule 1,40, Filet 1,60, Vorder eiſch 1,20 Mark, 
Schweinefleiſch: Kotelettes 1,40, Schinken 1,30, 
Bauch 1,20 Mark; Kalbfleiſch: Kotelettes 1,60, 
Keule 1,50, Vorderviertel 1,20 Mark; Hammel⸗ 
fleiſch: Kotelettes 1,40, Keule 1,30, Vorderfleiſch 
1,10 Mark; geräucherter Speck 1,60 Mark per 
Kilo. Geringere Fleiſchſorten waren 10-20 Pf. 
billiger. 

* Die Brücke über den Grünen Graben 
zwiſchen Laſtadie und Silberwieſe wird wegen 
Ausführung eines Oelanſtriches vom 15. bis 
23. Juli in der Zeit von Abends 10 bis 
Morgens 6 Uhr für den Fahr⸗ und Fußgänger⸗ 
verkehr geſperrt. } 

— Eine ärztliche Sachverſtändigen⸗Kom⸗ 
miſſion begab ſich geſtern nach Jatzuick, um die 
Sektion der Leiche der dort am Sonnabend plötzlich 
verſtorbenen Arbeiterfrau Nittke vorzunehmen, 
deren Tod unter verdächtigen Umſtänden erfolgt 
iſt. An dem Hals der Todten wurde eine 
Strangulationsmarke bemerkt, es ſtie! daher der 
Verdacht auf, daß ein gewaltſamer Tod erfolgt 
iſt und da ſich der Ehemann, Arbeiter Jakob 
Nittke, bei ſeiner Vernehmung in erhebliche 
Widerſprüche verwickelte, wurde er, der That ver⸗ 
dächtig, in Haft genommen. 

— Der mit der kommiſſariſchen Verwaltung 
des Landrathsamts im Kreiſe Kammin betraute 
egierungs⸗Aſſeſſor Dr. jur. v. Maſſo w aus 
Poſen iſt zum Landrath ernannt und ihm in 
dieſer Eigenſchaft das gedachte Landrathsamt 
nunmehr endgültig übertragen worden. 
en Oberlehrern Dr. Porrath am 
Realgymnaſium in Wollin und Gaebel am 
Stadtgymnaſium in Stettin iſt der Charakter als 
„Profeſſor“ beigelegt worden. 5 

— Im Ober⸗Poſtdirektions⸗Bezirk Stettin 

betrug im Monat die Einnahme an 
Wechſelſtempelſteuer 9102 Mark, hierzu 
die Einnahme aus den Vormonaten ſeit April 
mit 18 037 Mark, ergiebt zuſammen 27139 
Mark, 4835,60 Mark mehr als in demſelben 
Zeitraum des Vorjahres. 
Die Eiſenbahndirektion Magdeburg hat 
der „Poſt“ zufolge ein Geſuch des Zentralvereins 
deutſcher Händler, Markt⸗ und Meßreiſender um 
eine Verbilligung der Fahrpreiſe 
dritter und vierter Klaſſe bel Riick⸗ 
fahrten mit der Motivirung abgelehnt, daß die 
in letzter Zeit weſentlich verbeſſerten Einrichtungen 
dieſer Wagenklaſſen eine weitere Preisherabſetzung 
unmöglich machen. 

— Ueber die Blitzgefahr für Rad⸗ 
fahrer macht Ingenieur Kramer intereſſante 
Mittheilungen. Er empfiehlt, nur in bewaldeten 
Gegenden die Radfahrt während eines Gewitters 
fortzuſetzen, da in ſolchen Gegenden keine Blitz⸗ 
gefahr zu befürchten ſei. In der Ebene und am 
Waſſer hingegen wird eine Unterbrechung der 
Fahrt durchaus angerathen. Hier ſoll das Rad 
flach auf die Erde gelegt werden und der Fahrer 
irgend welche Deckung während des Unwetters 
ſuchen. Der Radfahrer bildet nämlich für 
atmoſphäriſche Elektrizität einen Kondenſator, da 
er mit der Erde nur durch Pneumatikreifen, 
welche elektriſchen Strom nicht ableiten, in 
Berührung kommt. Anderſeits bilden die 
Metalltheile des Rades gute Leiter für die 
Elektrizität. 

— Iſt dem Bräuti 


am von den künftigen 
Schwiegereltern für den Fall ſeiner Verheirathung 
mit ihrer Tochter die Gewährung einer Mit⸗ 
gabe an die künftigen Eheleute zugeſichert 
worden, ſo iſt, nach einem Urtheil des eichs⸗ 
gerichts, IV. Zivilſenats, vom 6. Februar 1896, 
im Gebiet des preußiſchen Allgemeinen Land⸗ 
rechts nach geſchehener Verheirathung der Ehe⸗ 
mann allein zur Anſtellung der Klage gegen die 
Schwiegereltern auf Erfüllung ihres Verſprechens 
iegitimirt, wenn feine Ehefrau nicht Mit⸗ 
tontrahentin des von dieſem mit den Eltern ab⸗ 
geſchloſſenen Vertrags geweſen und auch nach⸗ 
träglich nicht dieſem Vertrage mit Bewilligung 
der Hauptparteien beigetreten iſt. 

S. 
. ¹˙⅛ꝗͤ³ͤ· 

Aus den Provinzen. 

O Zinnowitz, 14. Juli. Die hieſige Ge⸗ 
meinde hat das ihr gehörige „Strand⸗Hotel“ zum 
Verkauf ausgeſchrieben, es iſt dies das einzige 
Hotel, welches am Strande belegen iſt, und er⸗ 
freut ſich daſſelbe in Folge deſſen einer ſehr leb⸗ 
haften Frequenz. In der gegenwärtigen Saifon 
iſt Herr Sigmund Jahnke aus Stettin Pächter 
des Hotels. 


Werichts⸗Zeitung. 
* Stettin, 15. Juli. Vor der Ferien; 
Strafkammer des hieſigen Landgerichts 
hatte ſich heute die 12jährige Mathilde Man⸗ 
del von hier wegen Diebſtahls und verſuchter 
verantworten. Ende März 
d. J. ſtahl die Angeklagte 
zu Möhringen, wo ihre Eltern früher wohnten, 
aus dem Schulzimmer mehrere Zeichenhefte, am 
12. April ſtieg das diebiſche Kind durch ein 
offenes Fenſter in die zu ebener Erde belegene 
Wohnung 
wendete 
einen Geldbetrag von \ 
Endlich unternahm die M. am 1. Mai den Ver⸗ 
ſuch, das Stallgebäude des Beſitzers Winkel in 
Brand zu ſetzen, indem ſie Stroh anzündete, das 
in dem aus Fachwerk erbauten und mit einem 
Strohdach verſehenen Stall lagerte. Winkel 
wohnte mit den Eltern der Mandel in Möhrin⸗ 
gen auf demſelben Hof zuſammen. Die jugend⸗ 
liche Angeklagte war in der Hauptſache geſtändig 
und wurde dieſelbe zu 6 Monaten Gefäng⸗ 
niß verurtheilt. 
Vor demſelben Gericht mußte ferner der 


unter der Anklage der Gefährdung eines Eiſen⸗ 
bahntransportes erſcheinen. In der Nacht zum 
21. März d. J. fuhr K. mit einem zweiſpännigen 
Geftellwagen von Wartin nach Gartz zurück. 
Zwiſchen Blumberg und Gartz mußte er einen 
lebergang der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn paſſiren, 
er war auf dem Wagen eingeſchlafen und die 


nicht annehme, 


Dieſerhalb hatte ſich der 


S ERBEN LIT ER RT 


führerloſen Pferde bogen auf die Strecke ein. Lieutenant der Landwehr a. D., eine Erklärung 


Der Angeklagte erwachte erſt, als ein Güterzug 
dicht an ihm vorüberbrauſte, den Wagen hatten 
die ſcheu gewordenen Pferde zur Seite gedrängt 
und war jedenfalls nur dadurch ein Unglilck 
verhütet worden. Ein Vergehen gegen $ 316 
es Strafgeſetzbuches lag nach dem vom Ange⸗ 
klagten zugegebenen Thatbeſtande vor und er⸗ 
kannte das Gericht auf eine Gefängniß⸗ 
ftrafe von drei Tagen. 5 


Bellevue : Theater. 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Literatur. 
Berlin, 15. Juli. Als Profeſſor Du 
Bois⸗Reymond geſtern Vormittag ſein Auditorium 
betrat, wurde er von ſeinen Zuhörern aus An⸗ 
laß ſeines 50jährigen Dozentenjubiläums mit 
donnerndem, nicht enden wollendem Beifall be⸗ 
grüßt. Der Jubilar dankte für dieſe 
gebung und ſagte: 
Univerſität offiziell beglückwünſchen wollen, ich 
habe es aber abgelehnt. Denn ich habe zwar 
vor fünfzig Jahren die Dozentenlaufbahn an⸗ 
getreten, aber ich habe niemals von den Rechten 
des Dozenten Gebrauch gemacht, ſo wenig, daß 
ich erſt acht Jahre ſpäter eine Vorleſung hielt. 
Trotzdem ſind in Menge Telegramme an mich 
gerichtet, auch von Allerhöchſter Stelle, von der 
Kaiſerin Friedrich ſogar. Und auch Ihnen, die 
Sie in wenig leiſer, aber klangvoller Weiſe — 
ein Beifallsſturm unterbrach ihn — mir Ihren 
Glückwunſch bieten, ſage ich hiermit meinen 
Dank. Wenn ich als Forſcher etwas Glück ge⸗ 
habt habe und auf manchen Erfolg zurückblicken 
kann, jo bin ich davon befriedigt. Aber von 
jeher war es mein Wunſch, eine lernbegierige 
Jugend um mich geſchaart zu ſehen und ihr das 
Beſte zu geben, was ich konnte. Um jo mehr 
muß es mich freuen, daß auch Sie von dem 
Ereigniß Notiz nehmen, und ich die um mich 
verſammelte Jugend mir ihren Glückwunſch dar⸗ 
bringen ſehe.“ Nach dieſer Anſprache nahm 
der Jubilar in gewohnter Weiſe ſeine Vor⸗ 
leſung auf. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Auf dem Fundbureau der Berliner 
Gewerbeausſtellung ſind bisher etwa 600 Gegen⸗ 
ſtände als gefunden abgeliefert worden, aber nur 
etwa 150 ſind bisher abgeholt worden. So wur⸗ 
den nach den „Off. Ausſt.⸗Nachr.“ u. a. 15 gol⸗ 
dene und ſilberne Damenuhren, ein Portemonnaie 
mit 82 Mark 50 Pfennig Inhalt, ein Glaſer⸗ 
diamant, verſchiedene Brochen, Mantelets, Capes, 
Herrenüberzieher ꝛc. nicht reklamirt, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch zahlreiche Schirme und Spazier⸗ 
ſtöcke nicht. x 
— Von dem neuen Truppenübungsplatz 
Elſenborn, der kürzlich von den Regimentern 29 
und 69 bezogen worden, giebt eine der „Tr. Ztg.“ 
zur Verfügung geſtellte Poſtkarte folgende Schil⸗ 
derung: „Die Offiziere liegen alle in Wellblech⸗ 
baracken, die Mannſchaften mit den Unterofſizie⸗ 
ren zu 37 in einer Stube. Vom Hauptmann 
abwärts wohnen die Offiziere zu zwei in einem 
kleinen Raum, der einen rohen Tisch, zwei gute 
Betten, zwei Schemel, einen Soldatenkleider⸗ 
ſchrank, einen Waſchtiſch mit Zubehör für zwei 
Herren birgt. Leider iſt der Fußboden recht roh 
und feucht. Die Nächte ſind ziemlich kalt und 
der Wind pfeift unangenehm durch die Löcher 
der Baracke. Ein Theil der Mannſchaften 
iſt in großen Zelten untergebracht, die 
aber ſehr nett eingerichtet ſind. Das Kaſino 
der Offiziere iſt ſehr hübſch und läßt an Ver⸗ 
pflegung nichts zu wünſchen übrig.“ 
dieſer am Schluſſe hervorgehobenen Annehmlich⸗ 
keiten faßt der Schreiber der Poſtkarte ſein 
Urtheil über den neuen Uebungsplatz in das 
nachſtehende Verschen zuſammen: 
„O Elſenborn, o Elſenborn, 
Dich ſchuf der Herr in ſeinem Zorn.“ 
Düfſeldorf, 13. Juli. Vor einiger Zeit 
ereignete ſich in einer hieſigen ſpiritiſtiſchen Ver⸗ 
ſammlung der Umſtand, daß eine abſichtliche 
Störung der Veranſtaltung vorkam, obwohl 
alle Erſchienenen ihr Ehrenwort abgegeben 
hatten, die Sache durchaus ernſt zu behandeln. 
Der Thäterſchaft wurde einer der Anweſenden 
beſchuldigt, der ſich dagegen wehrte und ver⸗ 
ſchiedene Forderungen erließ. Einer der von 
ihm Geforderten erklärte, daß er die Forderung 
weil der andere ſein Ehrenwort 
gebrochen habe, worauf der letztere ihn thätlich 
inſultirte. Hierfür hat der betreffende Herr, ein 
Gerichtsreferendar, der mittlerweile von hier 
verſchwunden ist, eine Geldſtrafe von 10 Mark 
erhalten; über den Bruch des Chrenworts fällte 
das Gericht keinen Spruch. Unter den Ge⸗ 
forderten befand ſich auch ein Nittmeiſter z. D. 
und ein Premier⸗Lieutenaut der Landwehr a. D. 
Ehrenrath zunächſt mit 
der Sache zu befaſſen, der den Herausforderer 
als ſatisfaktionsfähig erklärte. Die beiden ge⸗ 
nannten Herren lehnten gleichwohl die Annahme 
der Forderung ab, und ſo fand nochmals unter 
Aufbietung des ganzen Apparats eine mehrere 
Tage dauernde Sitzung des Ehrenraths ſtatt, deren 
Ergebniß nunmehr bekaunt wird, und zwar durch 
die davon Betroffenen ſelber. Heute veröffent- 
lichen die beiden Herren, Freiherr v. Ehrhardt, 
„früher“ Rittmeiſter, und v. Kamp, Premier⸗ 


d Handel, per September-Oktober 137,50 nom. 


Kund⸗ 
„Man hat mich von der 


Pr. Hyp.⸗A.⸗B. (100) 4 
V. 
Stett. Bulc.⸗Aet. Litir b 102 10 


Trotz Z 


Oktober 10,20, per Dezember 10,35, 


55,50, per März 55,25, per Mal 55,25. 
Ruhig. 
Bremen, 14. Juli. (Börſen ⸗Schluß⸗ 


markt. 
Hafer behauptet. 


in der „Düſſeldorfer Zeitung“, in der es heißt: 
„Im Vollgefühl unſerer Ehre veröffentlichen wir 
ſelbſt, um entſtellenden Gerüchten vorzubengen, 
das Folgende: Wir ſind ehrengerichtlich des 


der Vorſchrift des Ehrenraths, uns mit einem 
Ehrenwortbrädjigen und des Meineides in unſerer 
Sache bei der Staatsanwaltſchaft Beſchuldigten 
zu ſchießen, nicht nachgekommen ſind. Weitere 
Aufklärung bringt die demnächſt erſcheinende 
Broſchüre.“ Er | 

Meſſina, 14. Juli. Geſtern Abend fand 
auf der Iufel Stromboli ein ſtarker Vulkan⸗ 
ausbruch ſtatt, der mit einer wellenförmigen Erd⸗ 
erſchütterung verbunden war. Die Semaphoren 
der Beobachtungsſtation ſind beſchädigt. 

Kairo, 14. Juli. Der geſtrige Cholera⸗ 
Bericht weiſt 354 Neuerkrankungen mit 334 
Todesfällen auf; von letzteren kommen auf 
Fayum 101, auf Wady⸗Halfa unter Zivilperſonen 
52. Unter den egyptiſchen Truppen ſind 1 Todes⸗ 
fall in Aſſuan, 6 in Wady⸗Halfa, 1 ſüdlich 
Wady⸗Halfa vorgekommen; ferner iſt in Gemai 
ein engliſcher Soldat geſtorben. 


Börfen-Werichze, 


Stettin, 15. Juli. (Amtlicher Be⸗ 
richt.) Wetter: Schön. Temperatur + 21° 


Reaumur. Barometer 767 Millimeter. — Wind Oft. 
Weizen per 1000 Kilogramm loko ohne 


Roggen ver 1000 Kilogramm loko ohne 
Handel, per September⸗Oktober 110,50 nom. 
Hafer per 1000 Kilogramm loko pommer⸗ 
ſcher 118,00 123,00. 
Winterrübſen per 1000 Kilogramm 
loko und kurze Lieferung 174—183. 
Winterraps per 1000 Kilogramm loko 
und kurze Lieferung 185— 190. 


Spiritus feſter, ver 100 Liter 
& 100 Prozent loko 70er 33,5 bez., Termine 
ohne Handel. 
Angemeldet: Nichts. 
Landmarkt. 


Hafer 124—130. Rübſen ——. Heu 
2,50—3,00. Kartoffeln 27—31. Stroh 
24—26. 

Nicht amtlich. 

Vetroleum loko 10,75 verzollt, K 5 
Brot erzollt, Kaſſe *ız 

Rüböl loko 44,75 B., per Juli 45,75 B., 
per September⸗Oktober 45,75 B. 4 


Berlin, 15. Juli. Weizen per Juli 
141,00, bis 141,50, per September 137,25 per 
Oktober 137,50. 

Roggen per Jull —,— bis 110,75, per 
September 111,75, per Oktober 111,75. 

Rüböl per Juli 45,50, per Oktober 
45,30. 

Spiritus loko 70er 34,80, per September 
70er 38,80, per Oktober 70er 38,60. 

Hafer per September 114,50. 

Mais per September —.—. 

Petroleum per Juli 21,00, per Auguſt 


London, 15. Juli. Wetter: Schön. 


—— 


—— 2 — 


Berlin, 15. Juli. Schluß⸗Ktourſe. 
London kurz 
London En 
do. do. 80% Amſterdam kurz 
Zeutihe Reichsanl. 3% 99,9) | Paris kur; 
Pomm. Bfandbriefe 31,3% 100,75 | Belgien kurz 
do. udo. 3% „ — Berliner Dampfmühlen 
do. Landescked.⸗V. 31,3% 100,50 | Neue Dampfer⸗Lompagnie 
Centrallandſch. Pfdbr.31 2101.30 (Stettin) 
do. 3% 94,75 | „Union“, Fabrit chem. 
Italieniſche Rente 88,9) Produkte 
do. 30% Eiſend.⸗Oblig. 58,80 | Varziner Papierfabrit 
Ungar. Goldrente 104,40 4% Pamb. Hyp.⸗Bauk 
ö am. Nente 100,20 5 1900 unk. 102.8 
. 9 Oßp.⸗Bauk 
» b. 1905 101 25 
Stett. Stadtanleihe 31 290101, 


Ultimo⸗Rourſe: 
Disconto⸗Commandit 1 211,60 


106,00 
105,00 


Preuß Conſols 4% 
do do. 31% , 
100,0 


uff Boden⸗Credit 312% 105,99 
do. do. von 1880 103,40 
Mexikau. 6% Goldrente 95 80 


Defterr. Banknoten 170,15 Berliner Handel 3 
Ruſſ. Banknoten Sala 216,30 PET er 
do “ 


do. 5 timo 216,25 
National⸗Pyp.⸗Lredit⸗ 
Geſellſchaft (100) 4%0% 109,50 
do. (100) 4% 106,10 
do. 400 4% 102.40 
do. unkb. b. 1905 
(100) 30 45 101,80 


Dynamite Truſt 17 
Vochumer Gußſtabkfabrit 36 
Laurahütte 153,70 
Harpener 158,25 
Hiberniaergw.⸗Geſellſch. 177,00 
Dortm. Union St.-⸗Pr. 6% 48 75 
Oſtpreuß. Südbahn 
Marienburg⸗Mlawkabahn 
Mainzerbahn 
Norddeutſcher Lloyd 
Lombarden 41 
| Luxemb. Prince⸗Heuribahn 89 


2,00 
2,10 


91,25 
92 60 
120,10 
11649 
‚sv 
45 


-I. Emiſſion 103,00 
Stett. Bulc,« Prioritäten 163,25 
Stettiner Straßenbahn 106,50 
Petersburg kurz! 215 95 


Hohen 
ölüber eine S 
kehrte Fürſt Hoh 


verſchiedener 
„Evenement“, 
habe den Waffenfirmen 
bedeutende 


Paris, 14. Juli. Nationalfetertags wegen 


keine Börſe. 


Havre, 14. Juli. Nationalfeiertags wegen 


keine Börſe. 


5 5 Lond Juli. i 

Titels entkleidet, bezw. verabſchiedet, weil wir eee * 2 1 898 1 Weizen⸗ 

London, 14. Juli. 96proz. Javazucker 
Rüben ⸗Rohzucker 

Centrifugal⸗Kuba . 

Chili⸗Kupfer 


12,00, ruhig. 

9,75, ruhig. 
London, 

499%%16, per 
Hull, 


14. Juli. 
drei Monat 49,75. 
14. Juli. 


S 


Weizen bei ziemlichem 


Getreidemar 
Weizen ruhig, Preiſe unverändert. — Wetter; 


chön. 
Liverpool, 14. Juli. Getreidemarkt 
Begehr \ 


loko 


Unverändert. 


Mehl und Mais ruhig. — Wetter: Schön. 


Glasgow, 14. Juli, 
5 Min. Roheiſen. 
rants 46 Sh. 7½ d. 
Glasgow, 14. Juli. 


Vorm. 11 Uhr 


Mixed numbers war⸗ 


Die Verſchiffun⸗ 


gen betrugen in der vorigen Woche 4549 Tons 


gegen 4816 Tons 
vorigen Jahres. 
Newyork, 


in derſe 


14. Juli. 


in der vergangenen Woche eingeführten Waaren 


betrug 8 174 170 Dollars gegen 


lben Woche des 
Der Werth 


der 


8 186 188 Dollars 


in der Vorwoche; davon für Stoffe 1 623 959 


woche. 


er gegen 1683 322 Dollars in der Bor: 


Newyork, 14. Juli. Bei i 
z „ 14. ; itand an Weizen 
47 220 000 Buſhels, do. an Mais 9 188 600 


Buſhels. 

Newyork, 14. Juli. 
Weizen per September 61 
September 33.25. „ 


(Anfangs⸗Kours.) 
37. Mais per 


Newyork, 14. Juli, Abends 6 Uhr. 
4 


Baumwolle in Newyork | 7005 70% 
do. in Neworleans 6,62 we 
Petroleum qohes (in Caſes) 7,65 7,75 
Standard white in Newyork 6,75 6,85 
do. in Philadelphia.. 6,70 6,80 
Pipe line Certificates Auguſt 110,00*1119/50* 
Schmalz Weſtern ſteam.. 4,05 0⁰ 
do. Rohe und Brothers. 4,30 4,25 
Zucker Fair refining Mosco⸗ 
PDC at 6 287 | 2,87 
Weizen feſt. 
Rother Winter loko 64,75 64,00 
brit! 2a . | 61,62 | 60,87 
per Auguſt F aa „61,87 61.12 
per September 62,25 61,50 
per Dem ber 64,37 63,50 
Kaffee Rio Nr. 7 loko. . . 12,87 12,87 
22 11,15 11,25 
Mh a ans es 10,20 | 10,25 
ring⸗Whea 8 2 
Moe th g⸗Wheat clears) | 2,40 2.40 
per Juli e e 5 
per September 33,87 3310 
per Oktober 34,25 | 23,50 
fer 11,50 | 11,50 
Zinn 13,60 | 13,55 
Getreidefracht nach Liverpool . 2,00 | 2,00 
* nominell. 
Chieago, 14. Juli. 
5 n 4 28, 
Weizen feſt, per Juli... 55,25 | 54,37 
per September.. 56,75 55,62 
Mais feſt, per Juli. 27,50 26,75 
5 ILS SR 6,571], 6,50 
pe ck fhort clear 3,87½ 3,75 
CCC NER 


Waſſerſtand. 


* Stettin, 15. Juli. 
Meter = 18“ 2. 


Im Revier 5,70 


Berlin, 15. Juli. 
ſandte der Kaiſer ein Glückwi 
den Präſidenten Faure. 


Dem Vernehmen nach 


inſchtelegramm an 


Die Morgenblätter geben ihrer Genugthuung 


Ausdruck, daß Präſident Faure bei dem geſtrigen 


Attentat unverletzt geblieben iſt. 


Linz, 15. Juli. 


der Pioniere kippte ein P 


Bei Brückenſchlagübungen 


onton um; 12 


Pioniere fielen ins Waſſer, von denen 10 ge» 
rettet, zwei ertranken. 


Iſchl, 15. Juli. Die Audienz des Fürſten 


Stunde. 


Antwerpen, 15. Juli. 


delsfirma erhielt geſtern aus 
Telegramm, 
„Albertville“ 
paſſirt hat. 


wonach der 
geſtern 


Paris, 15. Juli. 
: franzöflider, 
der 


Aufträge gegeben. 


Paris, 15 uli. Die Ve 


die neue ruſſiſche Anleihe, we 


führt, 


enlohe beim öſterreichiſchen Kaiſerpaar dauerte 
Nach Beendigung derſelben 
eulohe, ohne mit jemand Ande⸗ 
rem zu verkehren, nach Auſſee zurück. 


Eine hieſige Han⸗ 
Las Palmas ein 


belgiſche Dampfer 
die kanariſchen Juen 


e den Dementis, 
| zeitungen behauptet 
Vizekönig Leung ⸗Tſchang 
Armſtrong und Krupp 


rhandlungen über 
lche Bankdirektor 


10 * noch nicht abgeſchloſſen, 
and, wie in gut unterrichteten 
Kreiſen verſichert wrde ein günſtiger fein. Schon 


Fe jetzt ſtehe außer Zweifel, daß die ruſſiſche Va⸗ 
Tenden: Feſt latte mit dem Hauſe Nochſch abge⸗ 
ſchloſſen werden wird. Ruſſische offizielle Kreiſe 

5 Hamburg, 14. Juli, Nachm. 3 Uhr. machen an Pehl daraus, daß die be⸗ 
ucker. (Schlußbericht.) Rüben ⸗Rohzuckerzüglichen Verhandlungen einen guten Ver⸗ 


1. Produkt Baſis 83%, Rendement neue ÜUſance 
frei an Bord Hamburg per Juli 9,90, per 
Auguſt 9,97, per September 10,07½, per 
sy 5 * 
10,60. Stetig. re 

Hamburg, 14. Juli, 


Kaffee. Schlußbericht.) Good average 


Santos per September 57,50, per Dezember fint 
5. weiter verlautet, 


Zproze 
werden. 


bericht.) Raffinirtes Petroleum. (O igielle 
Notirung der Bremer Betroleum- örſe.) 
Ruhig. Loko 6,35 B. Ruſſiſches Petroleum. 


Loto 6,15 B 
Nachm. 1 [75 
treidemarkt. Weizen auf Termine eh., 


per November 137,00, per Mars 5 
Roggen loko —, do. auf Te e an 
hauptet, per Jul! —,—, per Oktober Herb 


per März 92,00. Nüdöl tote —.— ber Herbst 


—,—, per Mai 1897 

Wee 14. Java-Kaffee 
good ordinary 50,00. 5 

5 14. Juli. Bancazinn 
37,25. 

Antwerpen, 14. Juli, Nachm. 2 Uhr 

— Minuten. Petroleum markt. Schluß⸗ 
Bericht Raffinirtes Type weiß loro 17,25 
bez. u. B., per Auguſt 17,25, per September 
17,50. Feſt. 

Antwerpen, 14. Juli. Schmalz pa 
Juli 49,00. Margarine ruhig. 
1 5 m Roggen 
Weizen 1 N 
* Gerſte behauptet. 


7 


Juli. 


Getreide⸗ 
ruhig. 


ee 


lauf 
Zweck des 


ſiſchen 
Jahres 


Nachm. 3 - Uhr. erden. 


redung mit 
drückte P 


der 


nehmen und dem 
Anlehens ; 


Valuta bezei 
ſolen die zeichnet. 


Was die 
nd alle bisherigen 


ſoll die 


Paris, 
dem Vizekönig 


ondon, 15. Juli. 


herrſcht hier eine tropiſ i 

| piſche Hitze. = 
meter zeigte 150 Grad Fahrenheit in der Sonne 
und 89 Grad im Schatten. 
viele Todesfälle in Folge Hitzſchlags zu ver⸗ 


zeichnen. 
R 


Seit zehn Tagen 
egen gefallen. 


Abſchluſſe nahe ſind. Als 
wird ng der ruſ⸗ 
3 m 
je Finanzoperationen zur Durch⸗ 
führung Gau den und die 760 — 
ofortiger Aufnahme der Baarzahlungen etablirt 
Höhe der Anleihe belange, fo 
Meldungen er 
l neue Anleihe 
neigen Typus tragen und in Gold verzinſt 


Herbſt dieſes 


(dwährung unter 


Wie 
den 


15. Juli. In einer geſtrigen Unter⸗ 


Li⸗Hung⸗Tſchang 


g räſident Faure die Zuverſicht aus, daß 
fang nach feiner Rückkehr nach Ching 
ſeinen Einfluß dafür verwenden werde, um die 
frauzöſiſche Induſtrie zu begünſtigen. 

Seit mehreren Tagen 


Das Thermo⸗ 


Es ſind bereits 


iſt kein Tropfen 


London, 15. Juli. Die hieſigen Franzoſen 


Sym 
Frankreich 


Petersburg, 15. Juli. 


zu verſicheru. 
iederholte ſich in Antwerpen und in 


begaben ſich geſtern nach der franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchaft, um demſelben ihre 8 
Liebe zu 
gebung w 
Brüſſel. 


pathien und ihre 
Dieſelbe Kund⸗ 


Jun unterrichteten 


Kreiſen verlautet, daß die projektirte Reiſe des 
Zarenpaares nach Wien und Berlin wieder 
fraglich geworden ſei. Wie es jetzt heißt, ſoll 
Zar nur die Höfe in Darmſtadt, London 
und Kopenhagen beſuchen. 


1 


